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Der Schwur des Verlobten. 


0 Fortſetzung.) f 

Endlich wurde aber das Löſegeld des Königs verhandelt. Der 
Sultan verlangte für die Perſon deſſelben außer der Stadt Da⸗ 
miatte noch eine Million goldener Byzantiner; mit edlem Stolz 
entgegnete der chriſttiche Herr: »Ein König von Frankreich ver: 
handelt ſich nicht für Geld, ich will für meine Perſon die Stadt 
Damiätte und für die Befreiung meiner Leute die verlangte Mil⸗ 
tion erlegen. Der Sultan, deſchämt durch dieſen edlen Stolz, 
erließ ihm den fünften Theil der verlangten Summe. Doch 
noch war der König nicht aus aller Gefahr. Der Sultan 
haste ihn zu ſich auf fein Landhaus entbieten laſſen, wohin ſich 
det König mit uns begab. Als derſelbe, in dem Saal ange⸗ 
langt, in welchem der Sultan unter einem Thronhimmel ſaß, 
ſich ihm gegenüber in einen Seſſel niederließ und einige Worte 
gewechſelt worden waren, ſtürzte die Leibwache des Sultans mit 
entblößten Schwertern herein, und auf den Sultan zu. Die 
ihn umgebenden Emire ſchloſſen ſich ihnen an, ihre Waffen, 
welche ſie unter ihrer Kleidung verborgen hatten, hervorziehend, 
und drangen auf ihn ein. Der Sultan entkam dennoch und 
flüchtete ſich in einen Thurm, den jedoch die Mameluken mit 
Feuer umlegten, welches auch alsbald die buntbemalte Leinwand 
mit welcher derſelbe ausgeſchmückt war, ergriff. Der Sultan 
ſprang ins Waſſer, mehrere Mameluken ihm nach und erſchlu⸗ 

n ihn nahe dei dem Fahrzeuge, welches den Seneſchall von 
Seile trug. Der Anführer der Rebellen kam darauf zum 

önige, und ihm die Spitze feines Schwerdtes Fe rief ex: 
Wähle jetzt! Stirb entweder von meiner Hand oder gieb wit 
augenblicklich den Orden der Ritterſchoft. e Der Konig entgeg⸗ 
nete unerſchrocken; »werde ein Chriſt, dann will ich Dich zum 
Mitter ſchlagen. Ueber eine fo große Standhaftigkeit erſtaunte 
der gr und entfernte fich. 

in anderer Haufe dieſer Mörder war darauf mit entblöß- 
ten Säbeln in das Zelt geſtürzt, in welches der König gebracht 
worten wat, und forderte das Geld, welches zu erlegen er ſich 
verpflichtet hatte. f 3 
Der König ging nun nochmals den früheren Vergleich ein, 
mußte ſich ader a e zehn Jahren keinen Krieg 
mit ihnen zu führen und alle gefangenen Muſelmänner frei zu 
geben. 

- Dee König wurde einige Zeit darauf mit feinem geringen 
Gefolge nach Akeron gebracht, wo er aber fo krank und geſchwaͤcht 
war, daß wir ihn aus dem Schiffe heraus in ſeine Wohnung 

agen mußten. Lange ſchmachteten der König und wir daſelbſt 
nach Beiftard. Wir hofften dort uns erholen zu können, allein 
eine anſteckende Krankheit, welche auch dort wieder ausbrach, 
raffte wieder einen Theil der uns zugeeilten Kreuzritter weg. 

Der Sa zahlte, ſobald er es im Stande war, die rück⸗ 
ſtändige Summe, um die nach Kairo gebrachten Gefangenen 
loszukaufen; fie kamen auch; allein anſtatt zwölf tauſend er⸗ 
ſchienen nur vier hundert, von denen die Sarazenen dreihun⸗ 
derten die Augen ausgeſtochen hatten. Als der König dieſe 
Märtyrer ſahe, brach er in Thränen aus und ſchwur, ihnen zu 


Ehren ein Hoſpital in Paris zu ſtiften. Die übrigen Gefan⸗ 
genen hatte man theils getödtet, theils zur Vetläugnung ihres 
Glaubens gezwungen. a 

Noch bezeigte der König, der nun völlig frei war, keine Luſt 
nach Frankreich zutückzuziehen. Viele von den Rittern, worun⸗ 
ter auch ſeine beiden Brüder waren, wollten von einem längern 
Aufenthalt im Morgenlande nichts mehr wiſſen. Andere da⸗ 
gegen ließen ſich von dem Beiſpiele des Königs bewegen, bei 
ihm zu bleiben. 

Bald auch traf ſich eine für den König günſtige Gelegen⸗ 
heit, das ganze Königreich Jeruſalem ohne Schwerdtſtreich aus 
den Händen der Heiden zu empfangen. Mehrfache Spaltun⸗ 
gen zwiſchen den Sarazenen veranlaßten dieſe die Parthei des 
Königs, der abermals ein Heer durch die aus den Abendländern 
herzueilenden Ehriſten um ſich geſammelt, zu gewinnen. 

Nicht unbedeutend waren die Vortheile, die der König da⸗ 
durch erlangte, jedoch verſchwanden dieſe Hoffnungen wieder, 
als die friedlichen Partheien ſich wieder vereinten und gegen uns 
Chriſten herannahten. Wir mußten uns begnügen, einige Plätze 
zu befeſtigen, kleine Gefechte mit den Heiden zu beſtehen und 
einige heilige Oerter zu beſuchen. Unfere Lage wurde abermals 
ſehr mißlich, als die Nachricht von dem Tode der Mutter des 
Königs, dee Königin Blanka, die er in feiner Abweſenheit zur 
unbedingten Regentin des Reichs ernannt hatte, eintraf. 

Trotz dem blirb der König noch ein Jahr in Paläſting, um 
das Land in beſſeren Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Dann 
empfahl er dem päpſtlichen Legaten die Sorge für die orientalis 
ſche Chriftenheit und ſchiffte ſich ein. Seine Flotte, deſonders 
aber ſein Schiff, hatte er zu einer Kapelle eingerichtet. Er hatte 
ein Behältniß geweihter Hoſtien bei ſich um fie zum Troſt der⸗ 
jenigen zu brauchen, die auf der Reiſe ſterben würden. In einer 
kostbaren Monſtranz wurden fie an dem ſchicklichſten Ott des 
Schiffes auf einem mit Reliquſen gezierten Altar aufgeſtellt. 

So war denn, mein edler Burggraf, der Kreuzzug, von 
dem ſich Frankreich ſo viel verſprach, auf eine trüdſelige Art be⸗ 
endet, ohne daß der Zweck erreicht war, in welchem die Blüthe 
des franzöſiſchen Adels und Volkes, ſo wie der aus ſo manchen 
andern Ländern dahin ſank. f 5 

Der König ſtellte uns fremden Rittern frei, ob wir mit ihm 
einſchiffen oder noch im Morgenlande verweilen wollten. Die 
Meiſten zogen es vor, ſich ihm anzuſchließen, Wenige nur, un⸗ 
ter denen ich war, blieben zurück. Ich hatte zwat für das 
Grab des Erſöſers gekämpft, allein nicht an deſſen heiliger 
Stätte gebetet. Nachdem die königliche Flotte abgeſegelt war, 
begab ich mich zu dem päpſtlichen Legaten, welcher ſich in Jetu⸗ 
ſalem aufhielt, und wandte den Sommer dazu an, alle Orte, 
wo der Helland gelebt, gewandelt und gelitten, zu beſuchen und 
den Staud mit den Thränen meiner Andacht zu netzen. Nach⸗ 
dem ich voll Demuth und Reue an der Stelle, wo fein heiliger 
Leib in Todesbonden gelegen, an meine Bruſt geſchlagen, nahm 
ich Abſchied von einem Lande, von welchem das Licht unſeres 
Lebens ausgegangen, und für welches ich in hoher Begeiſterung 
mein Blut vergoſſen. - 

Ich begann meine Rückreiſe durch das griechiſche Kaiſerreich, 
verweilte einige Tage im Konſtantinopel, bewunderte feine Pa⸗ 


2 

läſte und Kirchen, und trat über Ungarn meine Heimreiſe an. 
Verwandte, welche von meiner Mutter Site in Polen laben, 
ließen er e Es 
iſt mit jetzt doppelt leb, dem Wunfche meines Herzens Gehör 
gegeben zu haben, indem ich dadurch von Euch, edler Burggraf, 
Euren Tugenden und Eurem Hierſein erfuhr. Ich hoffe, auch 
Ihr werdet nicht zürnen, daß ein Sohn Frau Suſannens bei 
Euch eingeſprochen und um Aufnahme gebeten hat. 

Die Begebniſſe des Kreuzzuges mochte wohl Herr Borziwol 
noch ausführlicher und intereſſanter in ihren Details erz 
haben; denn das Feuer, welches hochauflodernd das at 
erwärmte, war dem Erlöfchen nahe, die hohen gelden Wachs⸗ 
kerzen waren heruntergebrannt, der ziemlich dedeutende Metall⸗ 
krug bis auf den Boden leer, als der Etzähler endete. Ritter 
Rychberg, mit der Seele eines 1 Ohr und hingerif- 
fen von dem perfönlichen Mut, den des Königs geheiligte 
Perſon in vielfachen Fällen an den Tag gelegt hatte, rief begei⸗ 
ſtett: »Ja gewiß, dieſer König muß Ludwig der Heilige heißen. 

Fühlte ſich ſchon Rychberg durch frühere Bande des Her⸗ 
zens zu ſeinem Gaſt hingezogen, ſo erfüllte ihn noch außerdem 
deſſen thaten reiches Leben mit hoher Achtung. Als daher Ta: 
ges darauf Borziwol Miene zur Abreiſe machte, gerieth faft 
Herr Rychberg in Zorn, daß es ihm ſo wenig bei ihm gefalle. 

Ritter Rychderg empfand ganz das Süße nach langer Ein⸗ 
ſamkeit, ſich wieder einem Menſchen mittheilen zu können, wel⸗ 
cher, wenn auch an Jahrey, doch nicht an Erfahrungen, Kennt: 
niſſen und Büdung geringer, als er ſeldſt war. Einmal an die 
ſbroffe Rinde der Verſchloſſenheit, womit ſich unſer Herz in der 
Einſamkrit umzieht, geklopft, fallt fie davon ab, wie das Eis von 
des Berges hohem Gipfel, wenn der Sonne erwärmender Strahl 
ihn trifft. Unſer Herz durchſtrömt ein wonniges Gefühl, wir 
erwachen, wie aus ſtarrem Schlaf und leben fröhlich wieder 
auf. Der Burggraf war nicht gewillt, ſich ſo raſch von ſeinem 
Gaſte zu trennen; mit herzlich gemeinten Worten verweigerte er 
ihm den Abſchied, und der junge Ritter, der ſeinen Wirth, trotz 
ſeiner rauhen Weiſe, herzlich liebgewonnen, ſchob ſeine Abreiſe 
von einem Tage zum andern auf. 


- 
* * 


Des Winters wilde Nordwinde ſtürmten über die Erde hin 
und hatten ſchon lange dem Walde die letzte Blätterpracht ge⸗ 
raubt, die dieſer gezwungen und angſtvoll hingegeben. Rieſige 
Zweige, die der Wuth der Orkane nicht hatten wider ſtehen kön⸗ 
nen, lagen abgelöſ't von den Bäumen in Kreiſen umher. Graue 
Schatten zogen an dem grelltöthlichen Horizont herauf, und 
drängten ſich immer enger in Wolkenberge zuſammen, dis dieſe, 
zu Schnee erſtarrt, die Erde in eine weiße Flockenwelt einhüllten. 

Ritter Rychderg und ſein Gaſt ſtanden an dem hochgewoͤlb⸗ 
ten Fenſter und ſahen hinaus auf den jetzt langſamer fallenden 
Schner, der dem Burggrafen für morgen eine reiche Jagd ver⸗ 
hieß. Da erklangen kleine Glöckchen von ferne, deren heller 
Ton immer näher drang; »de8 Burggrafen Schweſtertöchter⸗ 
lein wird es ſein, « meinte Ritter Rychberg vdas vielleicht von 
einem Luſtritt heimkehrt,« und in der That dauerte es nicht 
lange, als dieſe an der Seite ihres Ohms, auf ihrem weißen Zel⸗ 
ter vorbeizog. In ſchützende Pelze gehüllt, ſaß ſie leicht und 
anmuthig auf dem Rücken des ſchlanken Thieres. Lieblich und 
ſchön, wie die feifche Morgenröthe, leuchtete ihr Antlitz aus der 
die Kälte abwehrenden Kopfbedeckung. Längſt war der Zug 
vorüber und noch ſtand Ritter Borziwoi ihm nachblickend, die 
Rede des Burggrafen faſt überhörend, der ihm die Urſache ſei⸗ 
ner Trennung von dem Burggrafen Cordebog mit bittern Em: 
pfindungen mittheilte. Als er jedoch der Jungfrau erwähnte, 
ſchwand ſichtlich die Zerſtreutheit des Zuhörers. 

Der Burggraf Rychberg hatte ſich von dem frifchgefallenen 
Schnee viel für feine Jagdluſt verſprochen; früh war er daher 
ſchon mit feinen Rüden geräftet, als feine Gegenwart auf Burg 
Mitith in einer ſchiedsrichterlichen Sache erfordert wurde. 

Nicht zu ungelegnerer Zeit hätte ihm dieſe Aufforderung 
kommen können, und im Unmuth darüder vergaß er ſogar, dem 
— des Burggrafen Cotdebog den gehörigen Beſcheid zu 
ertheilen. 


(Bortfegung folgt.) 
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Beobachtungen. _ 
r AD 2 

Montesquieu ſagt irgendwo: „Ich habe zum 
Grundſatz gehabt, nie durch Andre thun zu laſ⸗ 
ſen, was ich ſelbſt thun konnte, Daher hade ich 

mein Glück durch meine eigenen. Mittel befördert, 
durch Mäßigung und Mäßigkekt, und nicht durch 
ftemde Mittel, die alle niedrig und ungerecht ſind. e 

Viele Bücher find ſchon über Oekonomie oder die Kunſt, 
reich zu werden, gefchrieben worden; dieſer Satz und Salamon's 
Aus ſpruch⸗ »Wenn du dein eigener Knecht biſt, ſo 
biſt du dein eigener Herr und der Anderer find 
mehr werth, als alle Preisſchriften Über dieſes Kapitel. Ent⸗ 
behren können, iſt das einzige Mittel zum Reichthum. 

Und in di⸗ſem Sinne gab wohl auch Franklin feine bel⸗ 
den Regeln für die, welche reich werden wollen: 1) laß Ehr⸗ 
lichkeit und Thätigkeit Deine beſtändigen Begleiter 
fein! 2) gieb einen Groſchen weniger aus, als den 
reinen Ertrag Deines Verdienſtes! 

Du, ſagt derſetbr, diefe zwei einfache Regeln, fo 
werden Deine magern Taſchen bald fett werden und nie vor 
Hunger über Leidweh klagen; dann wirſt Du nicht mehr von 
Gläubigern geängſtiget werden, nicht mehr aus Mangel verküm⸗ 
mern und vor Bläſſe erſtarren. Der ganze Himmel wird Dir 
heller ſtrahlen, und Dein ganzes Herz vor Freude hüpfen. — 
Dann wirſt Du ein Mann ſein und in Gegenwart eines Rei⸗ 
chen Dein Antlitz nicht verbergen, noch den Schmerz Deiner 
niedrigen Lage empfinden, wenn des Glückes Söhne zu Deiner 
Rechten gehen. Denn Unabhängigkeit, mit oder ohne Vermoͤ⸗ 
gen, iſt ein Glück und ſtellt Dich auf Eine Stufe mit den ſtol⸗ 
zeſten Ritter vom goldenen Vließ. Drum ſei weiſe! Laß Thäͤ⸗ 
tigkeit Dir zur Seite gehen, vom frühen Morgen an bis zum 
Abend. Laß Ehrlichkeit gleichſam den Athem Deiner Seele fein, 
und wenn Du am Abend alle Deine Ausgaben zuſammenrech⸗ 
neſt, ſo vergiß nie, daß ein Groſchen von der Einnahme des 
Tages übrig fein fol, So wird Unabhängigkeit Dir 
Schild und Panzer, Helm und Krone werden; dann wirft Du 
Dich nicht beugen dürfen vor dem ſeidenen Wicht, weil er reich 
iſt, und keine Beleidigung deßhalb feige hinnehmen, weil die 
. die Dich damit bedroht, einen Ring von t 
trägt. a } 


-— 


. Gelegentliches. 

Im gothalſchen allgem. Anzeiger hält ſich Jemand Über dir 
Frauen, die in den evangeliſchen Kirchen die Aufſicht über die 
vermietheten Kirchſtellen führen, alfo auf: 

»Dieſe alten Frauen find ein pofficlicher Menſchenſchlag, 
der wahrlich nicht dazu dient, die Andacht der Kirchenbeſucher 
zu erhöhen. Da trippelm fie mit ihrem Schtüſſeldunde Gang 
auf, Gang ab und ſetzen die Eindringlinge eifrig zur Rede, oder 
ſie ſtehen mit einander auf einem Haufen und erbauen die Kirch⸗ 
gänger durch ein andächtiges Gezank, ohne welches fie ihr Amt 
felten oder nie verwalten können. Diefe Frauen haben außer 
Dem, was fie von der Kirchverwaltung oder fonft vorher für 
ihre Bemühung erhalten, noch daher einen Nebenverdienſt, daß 
ſie für einige Groſchen ſolche Kirchenbeſucher, die keine Stelle ge⸗ 
miethet, aber gern einen Platz bekommen möchten, einguactiren. 
Daß dieß nicht ohne Geräuſch und vielfache Störung abgeht, 
läßt ſich denken. Ich wollte Keinem rathen, dieſen Damen 
mitten in ihrem Amtselfer in den Weg zu kreten. Sind ſie 
gegen die ſtehenden Kirchgänger, die fie als unzünftig an⸗ 
ſehea mögen, ſchon aufgebracht, ſo ſind ſie es noch mehr gegen 
47 die ſich beſagtes Vergehen zu Schulden kommen 
laſſen. 

Das kann unmöglich auf Breslau paſſen. Unſere 
Kirchendienerinnen find, wie allbekannt, gefäflige, uneigennützige, 
ſchweigſame, mit einem Wort eremplarifh buldfame 
Frauen. Nicht wahr! e a 


Iſt das Geſicht der Spiegel der Seele. 

Sobald der Geiſt erwacht, merkt man die Spuren ſeiner 
Thaligkeit auf dem Geſichte, weil dieſes beweglich und weichlich 
iſt, und alle Eindrücke aufnimmt, die jener auf daſſelbe macht. 
Der Get, der angeſtrengt denkt, iſt ernſthaft und das Geſicht 
erhält ein ernsthaftes Anſehen; der Geiſt, der Großes finnt, det 
ſich mit göttlichen Dingen beſchäftigt, der Über die verborgenen 
Geheimniff: feines Daſeins nachforſcht, ertöeilt dem Geſichte 
Gravität und Würde. Wer leichtſinnig und unbeſtändig hin 
und her ſchwankt, wer ein Raub jeder Gier und jedes Wunſches 
iſt, wer nach der Befriedigung jeder Luſt ſtrebt, deſſen Geſicht 
iſt wollüſtig und nichts als Sinnenhang verrathend. Wer 
Böſes ſinnt, der lauſcht jede Gelegenheit ab, wo er es ausführen 
kann; er erhält eme trockne ſchielende Miene, er wagt Nie mand 
gerade ins Geſicht zu fehen und er gewöhnt ſich an ein Lächeln, 
unter dem das Böſe im Hinterhalte lauſcht. Wer nun oft die⸗ 
ſelben Gedanken, Wünſche, Neigungen und Beſtredungen mies 
derholt, der drückt feinem Geſichte das Gepräge der Seite auf. 
Der Charakter dieſer ſpiegelt ſich auf jenem wieder; es erhalt 
eine ſtehende Form und mit leſerlichen Buchſtaden ſteht dem 
Menſchen im Geſichte geſchrieben, was er iſt. Hat aber das 
Geſicht einmal eine feite Form erlangt, fo läßt ſich dieſe nicht 
wieder ganz abändern; fie kann wohl verſchiedene Schattitun⸗ 
gen annehmen, aber gänzlich vertilgen läßt fie ſich nicht. 

Nun kann der Menſch, der bos haft oder leichtſinnig iſt, ſich 
leicht ändern; er kann eine Revolution mit ſeiner Denkart und 
Gefinnung vornehmen und wenn dies ſpät geſchieht, ſo ſagt das 
Geſicht etwas anders aus, als er iſt. Mancher ſcheucht durch 
ſein Geſicht alles von ſich zurück und hat doch eine gutmüthige, 
herzliche Denkart; war er auch in der Jugend zurückſtoßend in 
feinem Betragen, fo hat er ſich doch geändert und ſeine Denkart 
ſtraft ſein Geſicht Lügen. Das Geſicht iſt alſo nicht immer der 
Spiegel der Seele, ob es ſchon dies in gewiſſen Jahren iſt. 
Späterhin, wenn ſich eine Form ſchon feftgefegt hat, kann das 
Herz und der Kopf ſchon etwas anders fein, als das Geſicht aus⸗ 
ſagt. In den Jahren aber, wo noch alles deweglich iſt, wo das 
Geſicht noch keine ſtehende Form angenommen hat, iſt es beſtän⸗ 
dig der Spiegel deſſen, was der Menſch denkt und ſinnt, 
wuͤnſcht und leidenſchaftlich begehrt. 


Ein neuer Erziehungs- Plan, befonders für 
das Weibs⸗Geſchlecht. 

Kann man feinen Töchtern kein Vermögen hinterlaſſen, fo 
thut man wohl, wenn man ſie in allen ſchönen Künſten z. B. 
im Tanzen, und in der Muſik unterrichten läßt. Die Haus⸗ 
wirthſchaft brauchen fie nicht zu verſtehen, weil dies etwas ger 
meines iſt, was ſelbſt jedes. Frauenzimmer vom nieb 
Stande weiß. Leſen haben fie auch nicht weiter nöthig zu ler» 


nen, weil es die Augen angreift, als blos, um die müßigen 


Stunden und Tage mit der Lektüre von Romanen und Schau⸗ 


ſpielen hinzubringen. iz, 

Wenn Sie heirathsfaͤhige Töchter haben, fo müſſen Sie 
vorzüglich dafür ſorgen, daß ſie dieſelbe mit jungen reichen Män⸗ 
nern bekannt machen, denen Sie in dieſer Abſicht einen glänzen 
den Ball, ein ſptendidrs Gaſtmahl geben. Dieſe Herren find 


dankbar; fie verzehten Ihre herrlichen ann e mit 


Ihren Töchtern, und lachen vielleicht über ihren z. Dies 
thut aber nichts, wenn ſie nur ihren Zweck nicht aus den Augen 
ſetzen, Ihre Tochter an den Mann zu bringen. 

Es darf keinen Ball, keine Fete, kein öffentliches Vergnü⸗ 
gen geben, denen Ihre Töchter nicht teimohnten. Sie müſſen 
fie ſo oft, und an fo vielen Orten als möglich zeigen. Voezüg⸗ 
lich ſehen Sie dahin, daß Ihre Töchter vergeſſen, was ſie ſind, 
und dald werden Sie nicht mehr daran denken, was fie fein fol: 
len. Dies Geſchäft fegen Sie fo lange als möglich fort, und an 
Ihre jungen, ſchönen, geſchmack⸗ und geiſtvollen Töchtern wird 
ſich kein gemeiner Bursche, z. B. ein Krämer oder Handwerker 
mehr wagen. Sie gelangen endlich ſicher ans Ziel, indem Ihre 
— entweder alte Jungfern oder unglückliche Weiber 
werden. a 


An die erſte Lerche. 


Willkommen trauter Sänger! Hoch willkommen: 
Du haft des Frühlings ſchoͤnſten Gruß gebracht, 

Haſt mir des Winters bange Furcht benommen 
And neu die Hoffnung wieder angefacht. 


Wie deiner Bruſt der Toͤne Melodien 
Ein Fruͤhlingsahnen mächtiger entlockt, 

So will es auch des Dichters Bruſt durchziehen 
Wenn ihn der Lenz mit tauſend Stimmen lockt. 


Denn neu beleben ſich des Geiſtes Schwingen 
Zum kühnen Flug in höheres Gebiet, 

Vom Alltagsleben frei ſich los zu ringen, 
Ihn Phantaſie erkraftigend durchgluͤht. 


Und iſt das Lied der Lerche auch verklungen, 
So tönt es nach in andrer Sänger Bruſtz 
Den Frühlingsgruß den ſchmetternd fie geſungen, 
Er wird uns auch in trüber Zeit bewußt. 


O, könnt ich Euch, ihr edlen Sänger alle, x 
Den ſchoͤnſten Gruß des nahen Frühlings weihn! 
Drin froh das Ahnen beſſrer Zeit erſchalle, 
Könnt ich für Euch die erſte Lerche fein. 
Auguſte L. 


Anfrage. 


In dem Hauſe der neuen Taſchenſtraße, in welchem ſich die 
Käferſche Reſtauratſon befindet, treibt ſich allabendlich zum 
Schrecken der Gäſte ein großer, zottiger und bösartiger Hund 
herum, der Jeden, der auf den Hof geht, ohne Weiteres anpadt, 
— Da der Hund, wie wir willen, ein Kettenhund iſt, fragen 
wir ganz deſcheldentlich an, warum er nicht fo lange an det 
Kette gelaſſen wird, als es die Sicherheit der Gäſte und Haus⸗ 
bewohner erfordert?? — — d. 


Ve — 


Vorſchlag in Güte. 


Jeder, welcher in letzterer Zeit das 
Caffé National 
am Ringe beſucht hat, wird einräumen müſſen, daß für dieſes 
Etabliſſement jene Bezeichnung unrichtig gewählt iſt. Da ins 


deß das jüngfie und nodelſte Kind der Breslauer Kaffeehaus cul⸗ 
tur getauft werden muß, werth feiner großen Beſtummung, fo 


wählter Namen, den des — 
Caffé Oriental 

vor. Allgemein wenigſtens und bezeichnend genug iſt jener 

Name. —r. 


ſchlagen wir, ftatt fo mancher umlaufenden, mitunter trivialge⸗ 


— 


Lokales. 


„, Die öſterreichiſchen Nationalſänger, Herr 
Baldes nebſt Frau, und Herr Kalla, welche ſich ſeit ungefahr 
14 Tagen in Breslau aufhalten, haben außer ihren öffentlichen 
Conzerten, auch bereits in mehrern Prwvatgeſellſchaften mit 
größtem Beifalle geſungen, und wir nehmen gern die Gelegen⸗ 
heit wahr, das Publikum wiederholt auf ihre Leiflungen aufs 
metkſam zu machen,, welche Jedem, der fie gehört hat, einen 
ſehr freundlichen Genuß gewährt haben. Alle Piecen find 
tüchtig einſtudirt, und werden mit Präcifion ausgeführt, die 
Geſangſtücke komischer Gattung verlegen den Anſtand nie, und 
det Vortrag derſelben bekundet ein hübſches dramatiſches Talent 
und da die Sänger nun auch in den Kieblingswunſch der Bres⸗ 
lauer: „Ermäßigte Preife« eingegangen ſind, ſo iſt bei ihren 
künftigen Conzerten ein um fo zahlreicherer Beſuch ee 


„. Am 17. d. M. hatten die öſt⸗reichiſchen Nationalfäns 
ger A. Baldes nebſt Frau und C. Kalla wieder ein zahlrei⸗ 
ches Publikum nach der Reſtauration zur »Stadt Freivurg 
gelockt, welches ſich ſowohl an den durch Jene gebotenen Genüſ⸗ 
fen, wie an der trefflichen Bewirthung des Heren Weidner ſehr 


zufrieden geftellt fand. Herr Waldes beſitzt einen recht angeneh⸗ 
men Tenor, Herr Kalla dagegen eine kraͤftige, wohltönende Baß⸗ 
ſtimme und Beide werden durch die Frau des Erſtern fo treſſlich 
unterftüßt, daß wir dieſes Sänger» Trio, welches heut in der 
Reſtauration des Freiburger Bahnhofs concertirt, mit Recht 
teſtens empfehlen konnen. Die Wahl der Geſangſtücke, welche 
mit vieler Präcifion und Ausdruck ausgeführt werden, zeigt von 
glücklichem Takte und muß Jeden befriedigen, der noch irgend 
Sinn für heitere Geſang- Unterhaltung hat. N 


— 1. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


, In China gehört der Schauſpielerſtand zu den verachtetſten 
Klaſſen der Geſellſchaft. Freudenmaͤdchen und Schauſpielerinnen 
werden gewohnlich in eine Kategorie geſegt, und der Umgang mit den⸗ 
ſelben iſt den Dienern des Staates ſtreng unterſagt. Wenn ein Ber 
amter im Civil⸗ oder Militairdienſt eine Muſikantin oder Komdͤ⸗ 
diantin heirathet, ſei es als Frau 1. oder 2. Ranges, ſo erhält er 
50 Hiebe, die Heirath wird für nichtig erklärt, und das Frauenzimmer 
von Staatswegen den Eltern zuruͤckgeſchickt (In Europa iſt man 
toleranter.) — 


, In Potsdam wurde Mitte Januar ein Arzt von einer Heb⸗ 
amme angegangen, ihr zu einer Gebärenden zu folgen, welche bereits 
ein Kind zur Welt gebracht, allem Anſcheine nach aber noch ein zwei⸗ 
tes trage, welches ohne aͤrztliche Kunſt aber nicht entwickelt werden 
konne. Der Arzt folgte ſogleich. In der Nähe des Hauſes, in wel: 
chem die Wöchnerin wohnte, kam ihnen jedoch ein Dienſtbote derſelben 
entgegen, und berichtete, jene ſei eben geſtorben. Der Arzt ging, ohne 
die Leiche zu beſehen, nach Hauſe, dieſe wurde nach drei Tagen begra⸗ 
ben, Die Medizinal⸗Behoͤrde wurde jedoch auf das Ereigniß auf⸗ 
merkſam gemacht, auf Antrag derſelben die Frau zwei Tage nach der 
Beerdigung ausgegraben, und man fand ein Kind bei ihr im Sarge 
das ſich entweder aus der Leiche entwickelt hatte, denn das ärztlich, 
Gutachten bezeugt die Lebensfähigkeit des Kindes, oder die Frau wae 
ſelbſt im Starrkramofe begraben worden. — Die Unterſuchung gegen 
die durch Nachläßigkeit Betheiligten iſt eingeleitet. — 


„„ (Lohn für Angeberei.) Ver etlichen Wochen kam der 
Bauer Munier von Saſſais mit einem Wagen nach Lüneville. Am 


Allgemeiner 


Thor fragten ihn 1 8 N ͤchter 1 775 Übares bei ſich hätte. 
Munier a n. Die San chter fh n 1 auf 
feinem Wagen einen Krug mit Branntwein und erklärten ihn für 
ſtraffälig. Der Bauer ſchwur hoch und theuer, daß er von dem 
Kruge nichts wiſſe. Die Zollbeamten entgegneten: „Aber wir wiſſen 
ſchon ſeit einer Viertelſtunde davon!“ und nöthigten den armen Bauer, 
eine Schuldverſchreibung in Betrag von 400 Fr. als geſetzliche Strafe 
für umgebung des Thorzolls auszuſtellen. Munier erzählte Jedem, 
der es hören wollte, ſein Unglück, und verſicherte, an der Stelle, wo 


der Brantweinkrug gefunden worden, habe ein Korb mit Acpfeln ges 


ſtanden, der ihm geſtohlen worden ſei. — Bald darauf fand die Po⸗ 
lizei bei 2 verdaͤchtigen Weibern die geſtohlenen Aepfel. Dieſelben 
Weiber hatten beim Zoll die Anzeige gemacht, daß Munier Brantwein 
auf feinem Wagen habe. Bei der Unterſuchung geſtanden fie, daß fit 
den Krug an die Stelle des Korbes geſchoben und am Zoll fuͤr ihre 
Anzeige eine geſezliche Belohnung empfangen hatten. Sie geftandtn 
weiter, daß ſie ſchon 2 Mal ͤͤhnliche Streiche geſpielt hatten. Das 
Gericht verurtheilte ſie zu 7 Jahre Zuchthaus. \ 


„ (Ein HoF: Ball in Brüſſel.) Der König der Belgierigab 
am 24. Jänner einen großen Ball im Schauſpielhauſe zu Brüſſel. 
Die Zahl der Gäfte, betrug gegen 3000, worinnen alle Diſtinktionen 
der Hauptſtadt. Das Souper war höchſt glänzend. Es waren auf⸗ 
getragen; 100 Schuͤſſeln Kapaunen mit Truͤffeln, 300 Gänfelchers 
paſteten, 300 Schüſſeln Krebsſalat, 150 Mayonnaſes Geflügel. 
8 Wildſchweinkopfe mit Trüffeln, 100 Schinken mit Geldes 200 ger 
bratene Hühner, 100 gebratene Kapaunen, 60 Faſanen, 350 Schüſſeln 
mannigfaltiger Art. 50 ungeheure Baba's, 50 ſaveviſche Kuchen, 
50 Butterkuchen, 50 Teller Früchte, 59 Teller Gallert, 100 Cremes, 
alle von ungeheurer Dimenſton, 50 Entrements von Kuchen, 
12,000 kleine Kuchen verſchiedener Art u. dergl. 10,000 Portionen 
Eis, ungeheure Quantitäten Limonade, Orangeade u. ſ. f., 60 Koͤrbe 
Treibhaus und getrocknetes Obſt, 1500 Flaſchen Champagner, 
4200 Flaſchen Bordeaux, 800 Flaſchen Madeira u. ſ. w. Die 60 Fa⸗ 
ſanen waren ein Geſchenk des Prinzen Albert. 


„ (Der Herzog von Numale) wäre bei einem Feſte, wel⸗ 
chem er in Gonſtantine beiwohnte, beinahe das Opfer einer Unvorſich⸗ 
tigkeit geworden. Ein mit zwei Kugeln geladenes Gewehr eines 
arabiſchen Reiters entlud ſich von ſelbſt, zerſchmetterte in einer 
Gruppe, die ſich nicht weit von dem Prinzen ebildet hatte, einem 
jungen Mädchen das Bein, und verwundete Herrn Deimas, einen 
Offizier ſo ſtark, daß vielleicht die Amputation nothig fein wird. 


md gi 


(Juſertions gebühren für die gespaltene Zeile oder deren Naum aur sechs Pfennige.) 


5 nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 3 
N . alte got, vom 10. d. Men N nil 
} n C. E. Jäkel, vom 18. d. M. =. 

An den Scpneibermfte. Heren Rubracht, 
g , 

könner ö t werden. 

: Brestau den 20. März 1844. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


f ſo wie alle in dieſes 
trage werden beſtens 


Tybeater. Mepertolr. 
Donnerſtag den 21. März, zum zehntenmal: 
„Die Memoiren des Satans.“ Luſt⸗ 


arbeitet von L. V. G. 


bei Gebrüder Bauer 
Reuſch Be 


| euſcheſtraße Nr. 
empfiehlt eine große Auswahl Mahagoni, Poramiden, 
Fourniere, Mahagoni» und Polixander⸗ Holz in Blöcken und 
ee e e zu den billigſten Preiſen. Auswärtige Auf⸗ 
epektun 7 Ban 7 


E. Steinhauſen, 


ſpiel in 3 Akten, nach dem Franzöſichen * Inſtrumenten · — Meſſer⸗ Fabrikant 
| aus Dr z 
e 1. 15 


empfiehlt ſich mit feinen Weser eigener 


Die Dampf ⸗Maſchinen⸗Fournier⸗Niederlage von 


Joh. J. Bergmann in Berlin, 


in Breslau, 
elite, ſtreiſige und Polixander⸗ 
Bohlen, Elfenbein⸗Claviaturen, 


Anzeige. 
Stieler's Hand: Atlas über alle Theile 
der Erde nach neueſten Zuſtande und über 
das Weltgebäude. Ein und achtzig Karten 
nebſt erläuterndem Bericht über den Atlas; 


Neumarkt Nr. 17. 


2 8 49 5 noch ungebraucht, wird verkauft. ? 
Dermſchte Anzeigen | Rai me an ner e ach Grin ir Bl 
Ba KH „ Stabtwaaren werden in feiner Schleif. Far 10 Sgr. werden wollene Umſchlag 
* n geh gr. 8 
Auſterordentlich billig. geen vad a Ta Tücher gut gewaschen Weibenftrafie Nr. 22. 
um mit mehreren Artikeln völlig aufaure | — * "En ebildeter Knabe, welcher Luſt h. 
f N ne The A * . ein gebildeter Knabe, welcher Luft hat die 
auch Mie N ae | 6 8 Wee e au erlernen, Tann 
Nenträgern von 3 Sgr. an, Cigar- | auf Naſen Bleichen werd ure yes | 
hl be Cheer, @dyärgen zu. and Gar Heisig an Remake fe. il. ee 
— k iä——— (—„—᷑ —uo?F 


ic. zu ſo billigen Preiſen verkaufen 
Ari Sriemand, meine Bude, unbefriedigt 
verlaſſen wird. 


J. G. Krüger 

118 aus Dresden, 5 

Stand Riemerzeile vis 4 vis; des Herrn 
) Wienskowitz. 


Geräucherte Heering 


in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend 
das Stüc für 6 Pfenni 1 5 9 115 


di 1 ’ heit. 


Vier Pfennige die. rauſewted Nudes gtrtpöt 
ee im Arolkfchen. Bade. 


Ein Guckkaſten iſt zu verleihen, N 
Sgr., Weidenſtraße Nr. 38 


Geübte Weißnätherinnen finden Beſchäfti⸗ 
gung und anftändigen en BE 5 
richt ertheilt heilige Beift- Straße, 


Nr. 21, 4 Treppen. 


————— — - 
Ein erfahrner Krankenpfleger empfiehlt ſich 
zu Nacht: Wachen bei Patienten jeder Krank⸗ 
€ ieh t. Zu erfragen Schmiedebruͤcke Nr. 51, 
Hummerei Nr. 49. bei Frau Perſitzey. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Ri pter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Es wird zu J anni a. c. eine Handlung⸗ 
Gelegenbeit, Bäudier oder Graupner zu mle⸗ 
* then geſucht. Das Nähere Oderſtra ße 
Ne. 1, 2 Stiegen beim Wirth. 


Bier Pfennige die Krauſe wird ſauber gerippt 
eee e 
N in Knabe, w i 
il, Rob et hab ' Yan A BiaNg? werben 
Aıtbüßerfrage der. 53. 
Ein Lehrling 


kann bald antreten beim Schneider ⸗Meiſter 
C. Kroneberger, Ning Nr. 54. 


— 


